

Buchbeschreibung:

Eine alte Familiengeschichte mit schockierenden Geheimnissen wird den Bewohnern von Grammetal zum Verhängnis.

Mitten im Landkreis Weimar verschwinden seit geraumer Zeit schwangere junge Frauen spurlos. Die Ermittler Herzog und Loundry stehen vor einem Rätsel. Als in einem abgelegenen Waldstück erst die Leichenteile einer Vermissten und später ein toter Säugling gefunden werden, gestaltet sich der Fall immer mysteriöser. Dabei ahnt Oberkommissar Oliver Herzog nicht, dass er von Anfang an im Visier des Täters steht. Als seine Verlobte entführt wird, überschlagen sich die Ereignisse und für den Beamten nimmt ein grausamer Albtraum seinen Lauf.




Warnung vor extrem belastenden Inhalten!

Dieser Psychothriller ist nicht geeignet für empfindliche Personen oder Menschen, die durch sexualisierte Gewalt traumatisiert sind.




Die wichtigste Aufgabe im Leben ist es, die schwächsten unserer Gesellschaft zu schützen, die Kinder!




ANMERKUNG DER AUTORIN

Dieses Buch entstand aus der Frage, was im Leben eines Menschen geschehen muss, um zu morden, zu misshandeln und zu quälen. Nach meinen Recherchen der grausamsten Verbrechen weltweit bin ich zu der Überzeugung gelangt, dass es wichtiger denn je ist, achtsam zu sein und hin- statt wegzuschauen.

Nicht die Welt ist ein böser Ort, wie ich kürzlich gelesen habe, sondern die Menschen, die sich, aus welchen Gründen auch immer, für die dunkle Seite des Lebens entschieden haben.

Sämtliche Ereignisse in diesem Thriller sind frei erfunden, basieren jedoch auf der Grundlage tatsächlicher Vorfälle.

Die Geschehnisse sind detailreich beschrieben und daher nicht für schwache Nerven geeignet!
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PROLOG

Karneval in Münster,

Februar 1989

Olivers Hände gleiten zärtlich über die blonden Locken, die sich seltsam strohig anfühlen. Die Kleine hier entpuppt sich als wild und zügellos. Sie stellt sich nicht so zickig an wie all die anderen eingebildeten Tussis an der Uni.

»Komm, lass uns nach draußen gehen«, flüstert sie in sein Ohr.

Oliver nimmt ihre Hand und führt sie zum angrenzenden Park hinüber. Es ist kalt, dennoch liegt ein Hauch von Frühling in der Luft. An der großen Trauerweide schiebt Oliver fordernd eine Hand unter ihr Kleid, die junge Frau bebt und er sieht sie forschend an.

»Ist dir kalt? Du zitterst.«

Das Mädchen senkt den Kopf. »Ich habe noch nie …« Sie spricht nicht weiter.

»Bist du etwa noch Jungfrau?«, fragt Oliver überrascht.

»Jungfrau?«, wiederholt sie und ihm fällt ihre ungewöhnlich hohe Stimmlage erst jetzt so richtig auf. »Ganz bestimmt nicht«, antwortet sie. Zur Bestätigung ihrer Worte schüttelt sie den Kopf und die unechten Locken tanzen hin und her. Wieder senkt sie den Blick. »Es ist nur … ich hatte noch nie einen One-Night-Stand und weiß nicht einmal, wie du heißt.«

»Darf ich mich Ihnen vorstellen, verehrtes Fräulein? Mein Name ist d’Artagnan.« Oliver verbeugt sich formvollendet. »Und mit wem habe ich das Vergnügen?«

»Agnes Sorel, Mätresse des französischen Königs.« Mit diesen Worten neigen sich ihre Knie zu einem höfischen Knicks.

»Oha, meine Gnädigste.« Wieder verbeugt sich Oliver und sieht in ihr lächelndes Gesicht.

Das Mädchen zieht den Jungen im roten Wams ganz nah zu sich heran. Dabei spürt sie den samtig weichen Stoff zwischen ihren Fingern und seine Erektion. Augenblicklich drängt sich ein Gesicht, das Ekel und Abscheu in ihr auslöst, vor ihr inneres Auge. Hat sie erst vor wenigen Minuten ein angenehmes Prickeln empfunden, schämt sie sich jetzt dafür. Es geht nicht anders, denkt sie, danach werde ich endlich frei sein.

Sie schließt die Augen, als der Junge in sie eindringt. Der Wind säuselt durch die Äste und summt eine leise Melodie. Ein Lied aus quälender Vergangenheit.

»Schlaf, Kindlein, schlaf.«




KAPITEL 1

Grammetal,

Montag, 1. Oktober 2018, 2:00 Uhr

Anna

Anna zittert und sie hat Angst, schreckliche Angst. Ihr Gesicht ist von den harten Schlägen der letzten Tage geschwollen und entstellt. Ihr ganzer Körper fühlt sich wie eine einzige große Wunde an.

Der hauchdünne Stoff der grünen Seidenbluse ist abgewetzt und dreckig. Die schulterlangen Haare kleben ihr schweißfeucht am Hals. Angespannt lauscht sie in die Dunkelheit. Sind da etwa Schritte zu hören? Bestimmt hat er ihre Flucht in der Zwischenzeit bemerkt.

Orientierungslos kämpft sie sich weiter durch das Dickicht des Waldes. Der Wind peitscht erste Schneeflocken vor sich her, und die für diese Jahreszeit ungewöhnlich eisige Kälte brennt wie Feuer in ihren Lungen. Grauenvolle Bilder schrecklicher Ereignisse treiben sie weiter vorwärts und lassen sie ihre letzten Kraftreserven mobilisieren. Das laute Knacken der vertrockneten Äste unter ihren blutigen Füßen ist verräterisch.

Durch die dunklen Bäume kann sie in der Ferne ein schwaches Licht erkennen und Hoffnung keimt in ihr auf. Wird sie heute nach den langen quälenden Wochen, die seit ihrer Entführung vergangen sind, endlich die ersehnte Hilfe finden?

Kraftlos taumelt Anna weiter, sie hat sich nicht geirrt, allmählich nähert sie sich dem Licht und ihre Rettung ist nur noch ein paar Schritte entfernt. Doch abrupt bleibt sie stehen und stellt erschrocken bis ins Mark fest, dass sie die ganze Zeit im Kreis gelaufen ist. Die Lichtquelle kommt genau von dem Haus, aus dem ihr erst vor kurzer Zeit die Flucht gelang. Unfähig, ein Bein vor das andere zu setzen, starrt sie auf das heruntergekommene Gemäuer.

Ein Waldkauz fliegt dicht über ihren Kopf, so nah, dass sie den Hauch seines Flügelschlags spürt, gefolgt von dem unheimlichen Ruf des Vogels. Er reißt sie aus ihrer Regungslosigkeit, und einem inneren Taktgeber folgend dreht sie sich um und versucht erneut, davonzulaufen.

Nur weg von hier, hämmert es pausenlos in ihrem Kopf. Die Zweige der hohen Tannen um sie ächzen im frostigen Nachtwind, als würden sich knochige Finger nach ihr ausstrecken. Lauf, drängt eine innere Stimme, lauf. Doch Anna ist am Ende und langsam geben die Knie unter ihr nach.

Sie hört, wie schlurfende Schritte näherkommen und nur wenige Zentimeter hinter ihr verhallen. Es war alles umsonst, ist ihr letzter Gedanke. Er wird sie schrecklich für ihren Fluchtversuch bestrafen, und sie wird genauso qualvoll sterben wie all die anderen.

Nackte Panik durchflutet Annas Körper. Der vermummte Mann packt sie wie ein wehrloses Tier an den Haaren und schleift sie hinter sich her zurück ins Haus. Schnaufend zerrt er sie wortlos durch den langen, düsteren Korridor. Es riecht scheußlich nach einer Mischung aus Verwesung und Vanille. Anna befürchtet, jeden Moment ohnmächtig zu werden.

Die düsteren Mauern strahlen kühle Feuchtigkeit aus und die verzweifelten Schreie der gefangenen Frauen dringen in kurzen Abständen durch die Wände.

Ihr Peiniger hat sie so fest im Würgegriff, dass sie kaum atmen kann. Er stößt sie mit beiden Armen in einen großen Raum, der einem Operationssaal gleicht. Geblendet vom grellen Licht schließt Anna kurz die Augen. Dann erschaudert sie. Weiße Fliesen im Saal, bis fast unter die Decke. Und wie schon so oft in den letzten Wochen sieht Anna das pure Grauen. Mitten im Raum liegt eine nackte Frau, deren Arme leblos von einem Metalltisch hängen. Ihr Körper ist übersät von blauen Flecken und Schürfwunden. Ein ekelerregend strenger Geruch nach Fäkalien geht von dem Leichnam aus und sticht ihr in die Nase. Anna dreht sich der Magen um und nur mühsam gelingt es ihr, den Brechreiz zu unterdrücken. Kurz wird ihr schwarz vor Augen. Ich darf nicht ohnmächtig werden, denkt sie verzweifelt. Wenn sie jetzt das Bewusstsein verliert, verliert sie die letzte Kontrolle über sich.

Ein brutaler Tritt in den Rücken lässt sie vor Schmerzen aufschreien.

»Halt deine Fresse«, schreit er und zieht sie dicht zu sich heran.

Er trägt eine schwarze Mütze über dem Kopf. Augen und Mund sind durch Schlitze darin freigelegt. Anna nimmt einen unangenehm säuerlichen Atem wahr.

»Dir werde ich schon zeigen, was passiert, wenn du noch mal versuchst, abzuhauen, Fotze. Hältst dich wohl für besonders schlau, was?«

Er fesselt sie an den Handgelenken, so fest, dass ihre Finger blau anlaufen. Dann drückt er sie auf eine Liege. Ihr Peiniger ist unberechenbar. An manchen Tagen erst ruhig und fast freundlich, und im Bruchteil der nächsten Sekunde brutal und äußerst gewalttätig.

Anna zittert heftig. Die Stimme des Mannes kommt ihr auch heute wieder bekannt vor. Er positioniert die Liege so, dass Annas Blick direkt auf den leblosen Körper gerichtet ist.

»Es ist Showtime, Schlampe, und du hast den ersten Platz gewonnen.« Der Mann kichert.

Anna gefriert das Blut in den Adern, als er seine Hose herunterlässt und sich an der toten Frau vergeht. Sie kann kaum glauben, was sich da vor ihren Augen abspielt, und hat das Gefühl, jeden Moment den Verstand zu verlieren.

Als er wenig später von der Leiche ablässt, entledigt er sich seiner restlichen Kleidung, bis er völlig nackt vor ihr steht.

»Na, Fotze? So ein unterhaltsames Programm hat dir bestimmt noch keiner geboten! Wo bleibt mein Applaus, meine Schöne?«

Anna befindet sich in einer Art Schockstarre. Es ist ihr unmöglich, auch nur ein Wort über die Lippen zu bringen.

Kurz wendet er sich ab und holt etwas Großes, Metallisches aus dem grauen Schrank, der seitlich an der Wand steht. Sekunden später setzt das kreischende Geräusch einer Säge ein und fast zeitgleich spürt Anna, wie unzählige Blutspritzer ihr Gesicht bedecken. Die Übelkeit verstärkt sich und sie glaubt, sich jeden Moment übergeben zu müssen. Der Mann ist dabei, dem Leichnam Hände und Füße abzutrennen. Das Geräusch, mit dem die Gliedmaßen zu Boden fallen, wird sie nie wieder vergessen.

Er dreht sich zu ihr um und beobachtet ihre Reaktion. Die Säge hält er immer noch in der Hand, seine Augäpfel wandern unruhig durch die Sehschlitze der Maske hin und her. Anna schmeckt Blut in ihrem Mund.

»Sieh genau hin, du Hure, die Nächste bist du.« Er wendet sich wieder dem Opfer zu und setzt das Sägeblatt am Kopf der Leiche an.

Reflexartig zieht Anna an den Fesseln, was völlig sinnlos ist. Ihr Puls rast. Ohne es zu wollen, fängt sie unkontrolliert zu schreien an. Immer lauter und lauter.

Er schaltet die Säge aus und legt sie auf den Boden. Blutverschmiert kommt er auf sie zu und löst die Stricke von ihren Handgelenken.

»Halt dein dreckiges Maul, Schlampe.«

Ein bissig schweißiger Körpergeruch geht von ihm aus. Wieder packt er sie so fest an den Haaren, dass Anna glaubt, er würde sie samt der Kopfhaut ausreißen.

»Na, wie wär’s mit einem ordentlichen Fick, meine Schöne?« Er presst sich an sie.

Anna kann nicht aufhören zu schluchzen. Er schleift sie aus dem Raum, zurück durch den muffigen Korridor in den Keller. Vor der schwarzen Metalltür macht er Halt. Wieder wird er sie zu den Leichen sperren, wie schon so oft. Mit einem heftigen Tritt stößt er sie hinein.

Anna fällt hin und unter ihren Händen spürt sie den vertrauten kalten Steinboden.

»Hier hast du ein wenig Gesellschaft, Missgeburt. Amüsier dich gut, meine Schöne. Ich komme gleich zurück, und dann haben wir ein bisschen Spaß zusammen. Bis dahin kannst du denen da die Ohren voll jammern.« Er kichert vor sich hin.

Dann hört Anna, wie er von außen die Tür verriegelt. Tränen laufen ihr über die Wangen und ihre verzweifelte und hoffnungslose Lage lässt ihre Kräfte mehr und mehr schwinden.

Vorsichtig setzt sie sich auf, ihre Arme und Beine schmerzen. Langsam gewöhnen sich ihre Augen an die Dunkelheit. Sie sieht den Umriss einer Liege und schleppt sich auf die andere Seite des Raumes. Mühsam zieht sie sich am Gestell hoch. Ihre Beine gehorchen nicht und sie sackt unmittelbar davor zusammen. Die letzten vier Wochen waren die Hölle. Die Schläge und die brutalen Vergewaltigungen ihres Peinigers haben körperliche und seelische Spuren hinterlassen. Anna kann die verzweifelten Schreie der anderen Frauen selbst durch die dicken Kellermauern hören. Und da ist er wieder, dieser seltsame, lange tiefe Ton wie von einem Gong oder einer Glocke, der unheimlich durch die Mauern hallt. Von irgendwoher dringt das Schreien eines Babys an ihr Ohr.

Sie erkennt die Umrisse der Toten, die hier unten liegen. Auch wenn es entsetzlich nach abgestorbenem Menschfleisch riecht, weiß sie sich doch vorerst in Sicherheit.

Plötzlich streift etwas Warmes, Lebendiges ihr Bein. Sie schreit und tritt instinktiv danach. Eine Ratte, die sich schnell wieder unter die verwesenden Körper verkriecht. Anna reibt sich die Schläfen, dabei zittern ihre Arme vor lauter Schwäche. Sie weiß, sie hat die Stimme ihres Peinigers schon einmal gehört. Aber so fieberhaft sie auch nachdenkt, wo, es will ihr einfach nicht einfallen.




KAPITEL 2

Grammetal,

1. Oktober, 7:00 Uhr

Lea

Mit einem zufriedenen Lächeln betrachtet Oliver sein Spiegelbild. Lea steht im blauweißen Badezimmer und beobachtet ihn. Sie kann ein Schmunzeln nicht unterdrücken.

»Hier, mein Liebling, dein Kaffee. Heiß, schwarz und süß.« Flüchtig streifen ihre Lippen seine Wange.

»Danke, mein Schatz.«

Sie erinnert sich, wie sie Oliver vor anderthalb Jahren zum ersten Mal begegnet ist. Wie ein Backfisch hat sie sich Hals über Kopf in ihn verliebt. Es war an einem heißen Sommertag, als sie mit ihrer Kollegin Selma nach der Arbeit im Biergarten gesessen hat. Oliver tauchte wie aus dem Nichts auf und stand plötzlich neben ihr. Er sprach sie auf seine typisch lässige Art an, mit dieser leicht rauchigen, tiefen Stimme, die es jeden Tag neu vermag, wohlige Schauer in ihr auszulösen. Sämtliche Radiomoderatoren würden ihn vermutlich darum beneiden.

Kurz schaut Lea auf ihre silberne Armbanduhr und nimmt Oliver vorsichtig die Tasse aus den Händen. Langsam öffnet sie die Knöpfe seines grauen Hemdes und bedeckt seinen muskulösen Oberkörper mit zärtlichen Küssen.

»Ich hätte exakt noch eine Viertelstunde, bevor ich zum Bahnhof muss.«

»Lea, bitte.« Sacht schiebt er sie an den Armen von sich. »Ich bin sowieso schon eine halbe Stunde zu spät, das dritte Mal in dieser Woche. Du weißt, wie mächtig wir seit Wochen unter Druck stehen«, erwidert er ungehalten und knöpft das Hemd wieder zu. »Bitte versteh das. Außerdem kann ich nicht ständig kommen und gehen, wie es mir passt.«

»Und ob du das kannst. Immerhin bist du Gunters ›bestes Pferd im Stall‹«, antwortet Lea. Sie fühlt sich wie so oft in letzter Zeit vernachlässigt und ist verletzt.

Oliver seufzt und zieht Lea versöhnlich zurück. »Komm her und sei nicht gleich beleidigt.« Er entschuldigt sich mit einem langen, intensiven Kuss und streicht ihr übers Haar. »Und? Alles wieder in Ordnung?«

»Ich bin nicht sauer auf dich, Olli, aber deine Arbeit frisst dich irgendwann noch mal auf. Mir kommt es fast so vor, als ob du der Einzige wärst, der rund um die Uhr schuftet.«

»Das gesamte Ermittlerteam arbeitet unter Hochdruck, das weißt du doch. Versprich mir, dass du auf dich aufpasst, und melde dich, wenn du in Flensburg angekommen bist.«

»Ich verspreche es.« Sie streicht ihm das Hemd glatt und Oliver gibt ihr einen Kuss. Nur zu gern hätte Lea mehr davon. Schließlich liegen drei lange und einsame Tage vor ihr.

Minuten später steht sie am Fenster und schaut ihm hinterher. Sein aufrechter Gang strotzt vor Selbstbewusstsein. Er winkt ihr von unten zu und kramt in seiner Manteltasche. Schnell reißt Lea das Fenster auf.

»Hier, für deinen Zuckerspiegel!«, ruft sie und wirft ihm den vergessenen Schokoriegel hinunter. Dankbar schickt er Lea einen Luftkuss herauf. »Vergiss nicht, dass wir am Freitagabend eingeladen sind!«

Genervt wirkend winkt er ab. Der Ärger kehrt zu Lea zurück. Sie schließt das Fenster und fragt sich wieder einmal, ob Oliver ihre Beziehung ebenso wichtig nimmt wie sie.




KAPITEL 3

Grammetal,

1. Oktober, 7:30 Uhr

Oliver

Auf der Fahrt zur Polizeiinspektion erfassen Oliver wie so häufig in den letzten Monaten Zweifel. Ist er schon so weit, ein gemeinsames Haus mit Lea zu beziehen? Nein, das bin ich nicht, beantwortet er sich die Frage selbst. Wenn Lea ihm doch nur ein bisschen mehr Zeit lassen würde. Und dann diese verhassten ausschweifenden Partys der sensationshungrigen Meute von Leas Kollegen. Die alkoholischen Getränke werden wie immer in Strömen fließen, und er hasst alles, was Prozente enthält. Oliver graut schon jetzt vor diesem tödlich langweiligen Abend, der sich vermutlich endlos hinziehen wird. Ein Fernsehabend auf dem Sofa wäre für ihn bei Weitem gemütlicher.

Wir sind so verschieden, Lea Matei. Ich habe mich zu schnell auf dich eingelassen, denkt er. Ein Fehler. Wieder einmal.

Gehen kannst du immer, egal ob verliebt, verlobt oder verheiratet, kommen ihm die Worte von Sam in den Kopf. Der hat gut reden. Sam lebt seit Jahren als überzeugter Junggeselle, hat jedoch zu jeder Zeit kluge Ratschläge parat.

Oliver parkt den Wagen direkt vor der Polizeiinspektion und beeilt sich. Er ärgert sich über seine Unpünktlichkeit. Ungeduldig wartet Oliver am Mittag auf Sam. Sein Magen fühlt sich mittlerweile wie ein riesiges leeres Fass an. Zweimal in der Woche essen sie hier in Weimar im Alten Bierkrug.

»He, Sam!«, ruft Oliver und winkt seinem Kollegen zu, der sich in dem voll besetzten Lokal suchend umsieht.

Der untersetzte Mann mit schütterem Haar und etlichen Pfunden zu viel auf der Hüfte hebt zum Gruß die Hand. Schnaufend, als hätte er einen Marathonlauf hinter sich, lässt er sich auf einen der Stühle am Tisch fallen.

»Bevor du anfängst zu meckern, ich bin zu spät, ich weiß.« Er fischt ein abgewetztes Taschentuch aus der Manteltasche und tupft sich den Schweiß vom Gesicht.

Oliver runzelt die Stirn. »Bist du im Dauerlauf hierher marschiert?«

»Na, dreimal darfst du raten. Ich hab mich wegen dir beeilt, außerdem weiß ich, dass du ungenießbar wirst, wenn du nicht pünktlich um zwölf was zwischen die Kauleisten bekommst. Aber es war nichts zu machen.« Sam zuckt mit den Schultern. »Gunter wollte unbedingt noch die Zeugenaussagen mit mir durchgehen, hat halt doch etwas länger gedauert. Du weißt ja, wie er ist, wenn er sich festgebissen hat.« Sam legt den Mantel über die Stuhllehne und schlägt die Menükarte auf.

»Gunter wird auch immer blöder. Er wusste doch, dass ich hier auf dich warte. Das war Absicht, weil ich heute wieder mal zu spät war.«

Sam hebt den Blick. »Nun werd nicht gleich paranoid.«

Oliver hat den Eindruck, dass Sams Augen heute noch deutlicher als sonst aus den Höhlen hervortreten.

»Mit dir stimmt doch was nicht«, sagt Sam. »Hat dich eines deiner Weiber nicht rangelassen oder hat dir Lea endlich den Laufpass gegeben?«

»Weder noch, mein Freund. Der Hunger bohrt nur gerade ein riesiges Loch in meinen Magen.«

»Ich weiß, du bist so anstrengend, man könnte annehmen, dich beschäftigt den ganzen Tag nichts anderes als deine nächste Mahlzeit. Aber lassen wir das.« Sam winkt nach der Bedienung. »Stell dir vor, wir sind mit Gunter auf etwas Interessantes gestoßen.«

»Sam! Stopp! Lass mich was essen, dann bin ich wieder aufnahmefähig, okay?«

Die Kellnerin kommt an den Tisch, serviert Oliver zwinkernd ein dampfendes Bauernfrühstück und notiert Sams Bestellung.

»Lassen Sie es sich schmecken«, säuselt sie in Olivers Richtung und in ihrer Stimme schwingt mehr als nur kundenfreundliche Bedienung.

»Danke«, murmelt Oliver und beobachtet, wie Sam die Augen verdreht.

»Die ist doch mit Sicherheit die Nächste, die du flachlegst, oder?«, fragt Sam, als die Kellnerin außer Hörweite ist.

Oliver schiebt sich schmunzelnd eine voll beladene Gabel mit Bratkartoffeln in den Mund. »Was denkst du bloß von mir?«

»Ich kenne dich bereits seit ein paar Jährchen und mir machst du nichts vor. Also bist du so weit, mir jetzt zuzuhören, oder müssen erst noch ein paar Bissen im Gehirn ankommen?«

»Ich dachte, das hätten wir vor zwei Minuten geklärt …«

»Ist ja schon gut.« Sam hebt beschwichtigend die Hände. »Ich lass dich jetzt in Ruhe.«

Die Bedienung kommt zurück und stellt Sam mit kaum hörbaren Worten den zuvor bestellten Salat auf den Tisch.

»Da haben wir es«, sagt er zu Oliver. »Die steht eindeutig nur auf dich.« Kurz hält er inne. »Willst du mir nicht endlich verraten, was mit dir los ist?« Er stochert mit wenig Begeisterung auf seinen Teller herum.

»Machst du etwa schon wieder eine Diät?«, fragt Oliver. Und ohne eine Antwort von Sam abzuwarten, lässt er seinem Unmut freien Lauf: »Ach, ich weiß auch nicht. Langsam wird es ernst mit Lea, und du kennst meine Einstellung dazu, mich fest zu binden.«

»Das habe ich kommen sehen. Und zu deiner Frage: Leider bin ich nicht so wie du mit einem Turbostoffwechsel gesegnet. Hast du nicht mit Lea am Wochenende eine Hausbesichtigung?«

»Ja, wir haben ein schickes Haus gefunden. Und es wäre gar nicht so weit gekommen, wenn wir es nicht zufällig bei einem Spaziergang entdeckt hätten, und das es zum Verkauf steht. Lea war sofort Feuer und Flamme. Das Haus kostet mit Sicherheit ein Vermögen.«

»Oliver, rede mit Lea, sie ist ein feiner Kerl, sonst reitest du dich immer tiefer in Schwierigkeiten.«

»Ich weiß einfach nicht, was ich machen soll.« Oliver wischt sich mit der Serviette über den öligen Mund.

»Mach es doch nicht komplizierter, als es ist. Hast dir doch die Hörner ordentlich abgestoßen, oder wo sonst liegt dein Problem?«

»Na, das fragt der Richtige. Ich bin ein Scheidungskind, wie du weißt.«

»Du bist dreiundfünzig und keine neun mehr. Und im Gegensatz zu dir, mein Freund, weiß ich wenigstens, was ich will oder nicht will. Für mich sind die Weiber ein Buch mit sieben Siegeln, kosten Geld und haben nichts Besseres zu tun, als ständig an einem herumzunörgeln. Wenn sie Nein sagen, meinen sie eigentlich Ja, und was heute gut und richtig ist, kann morgen schon wieder anders sein. Mir ist das alles viel zu anstrengend.« Suchend schaut Sam sich nach der Kellnerin um. »Sieh sie dir an. Die ist so eine, auf die die Männer hereinfallen.« Er nickt in Richtung Nachbartisch, wo sie nur allzu offensichtlich mit einem Gast flirtet. »Klimpert mit den falschen Wimpern und wackelt einladend mit ihrem Hinterteil. Männer, wie du einer bist, fahren darauf ab. Dabei wollen sie doch alle nur das eine: dich am Ende herumkommandieren und dir sagen, wo es langgeht.«

»Aber bist du noch nie einer Frau begegnet, die alle deine Vorbehalte infrage gestellt hat?«

»Und ob, ist mir auch schon passiert. Aber jedes Mal rufe ich mir dann ins Gedächtnis, was hinter dieser glanzvollen Fassade so vor sich geht und was ich am Ende dafür aufgebe. Du machst den Fehler und lässt dich von Äußerlichkeiten blenden, mein Freund, doch die Weiber ticken alle gleich, lass dir das von einem alten Mann wie mir gesagt sein.«

»Na, du bist mir ja eine schöne Hilfe, du alter Mann. Und nun red schon. Was wolltest du mir vorhin sagen? Worauf bist du mit Gunter gestoßen?«

»Die vermisste Ärztin, Anna Moreno, könnte ein erster wichtiger Anhaltspunkt sein. Womöglich steckt sie sogar in der Sache mit drin.« Sam legt das Besteck auf dem leeren Teller ab. »Sie ist bisher die letzte Vermisste. Der einzige Unterschied zu den anderen ist, dass sie kein Kind erwartet. Vielleicht besteht hier ein Zusammenhang«, überlegt Sam.

»Oder es steckt etwas ganz anderes dahinter. Zwölf Frauen sind wie vom Erdboden verschwunden. Ich frage mich, was wir bisher übersehen haben, Sam. Jede der Frauen ist schwanger, bis auf die Moreno. Wenn der Täter ein bestimmtes Ziel verfolgt, passt sie einfach nicht ins Profil.«

»Die Zeugenbefragungen haben nichts weiter ergeben.« Sam lehnt sich zurück und fährt sich nachdenklich über die Bartstoppeln.

»Woran denkst du?«, fragt Oliver.

»Vor zwanzig Jahren, bei den Kollegen in Münster, gab es doch einen ähnlichen Fall. Damals verschwanden ebenfalls junge Frauen. Eine Frau wurde schrecklich verstümmelt im nahegelegenen Wald aufgefunden. Der untere Bauchbereich wies eine große Schnittwunde auf und die äußeren Geschlechtsorgane waren regelrecht zerfetzt worden. Als sie verschwand, war die Frau im fünften Monat. Der Fötus fehlte.«

»Grauenhaft.« Oliver schüttelt den Kopf. »Lass mich raten: Der Fall wurde nicht aufgeklärt, oder?«

»Nein. Es gab nicht mal ansatzweise einen Verdächtigen, keinerlei Anhaltspunkte, einfach nichts. Die anderen Frauen wurden nie gefunden.«

»Waren sie ebenfalls schwanger?«

»Korrekt.«

»Mm … Ich glaube, das sollten wir schleunigst überprüfen, Sam, auch wenn zwanzig Jahre dazwischenliegen.«

Nachdenklich schiebt Sam den leeren Teller zurück. »Die erste Vermisste war Luisa Richard, ich selbst habe ihren Mann befragt, die Kollegen, Freunde und Verwandten. Doch alles ohne brauchbare Ergebnisse. Olli, wir müssen noch mal von vorn anfangen. Ich spüre in jedem Knochen, dass wir etwas Entscheidendes übersehen.«

Während die Bedienung die Männer abkassiert, schiebt sie Oliver einen kleinen Zettel unter die Rechnung. Er gibt der attraktiven Brünetten ein großzügiges Trinkgeld und schenkt ihr ein charmantes Lächeln.

»War ja klar, dass sie dir ihre Telefonnummer gibt. Wenn das Lea wüsste.«

»Sie wird es ja nicht erfahren, oder? Außerdem spricht der Geiz aus dir eine deutliche Sprache, mein Freund, bei den paar Cent, die du ihr hingelegt hast.«

»Oliver Herzog, du bist und bleibst ein Schwerenöter.«

Als Sam kurz abgelenkt ist, lässt Oliver den Zettel in seiner Jackentasche verschwinden.




KAPITEL 4

Grammetal,

1. Oktober, 19:00 Uhr

Oliver

Oliver ist froh, nach so einem hektischen Tag wie heute am Abend allein zu sein. Er wirft den Mantel über den Garderobenständer und begibt sich in Richtung Kühlschrank. Unschlüssig überlegt er, ob er Lust auf das letzte Stück Kuchen hat oder sich lieber ein paar Eier in die Pfanne haut. Er entscheidet sich für die Schokotorte und schaltet den Fernseher ein. Gelangweilt zappt er durch das Fernsehprogramm. Seine Gedanken kreisen um die vermissten Frauen. Bis vor wenigen Jahren noch nahm er die Fälle nicht mit nach Hause. Ein Phänomen, für das er selbst keine plausible Erklärung hat.

Als er sich genüsslich den letzten Bissen in den Mund schiebt, klingelt das Telefon.

»Hallo, mein fantastischer zukünftiger Ehemann.« Lea ist am anderen Ende.

Oliver zuckt innerlich zusammen. Hat er da gerade das böse Wort Ehemann gehört? Er reagiert nicht auf diese Bemerkung.

»Hallo, Darling Wie war dein Tag?«

»Ich bin heute bereits fertig geworden und komme morgen zurück. Alle nötigen Informationen für den Artikel habe ich beisammen. Und wie war dein Tag?«

»Frag besser nicht«, antwortet Oliver.

»Du armer Liebling, morgen habe ich eine sensationelle Überraschung für dich«, entgegnet Lea. »Das wird dich von deinem Fall ein bisschen ablenken, hoffe ich.«

»Was ist es?«

»Eine Überraschung, du Esel, die keine mehr ist, wenn ich sie dir jetzt schon verrate.«

»Gut, dann erwarte ich dich morgen. Ich liebe dich.«

»Ich dich auch und bis morgen.«

Die Frau legt ein echtes Tempo vor. Denkt sie etwa nach anderthalb Jahren Beziehung bereits ans Heiraten?, fragt sich Oliver. Er sieht sie gedanklich vor sich, wie sie ihn mit ihren großen grünen Augen ansieht und sich ständig in das dunkle lockige Haar greift, um es zu ordnen. Er wird mit ihr reden, gleich morgen.

Abermals läutet das Telefon. Seine Dienststelle meldet sich und teilt Oliver mit, dass ein siebzigjähriger Mann aus Grammetal als vermisst gemeldet wurde.

Das war’s mit einem gemütlichen Feierabend, denkt Oliver, dann ruft er Sam an und schlägt wenig später die Wohnungstür hinter sich zu.

Dienstag, 2. Oktober, 4.00 Uhr

Ein Klopfen und Klingeln holt Oliver aus dem Tiefschlaf. Übermüdet und mürrisch taumelt er schlaftrunken zur Wohnungstür.

»Mann, Sam, ich bin gefühlt erst vor einer Stunde eingeschlafen. Wenn du nicht einen verdammt guten Grund hast, mich mitten in der Nacht aus dem Bett zu holen …«

Sam fällt ihm sofort ins Wort. »Dann geh gefälligst an dein Handy, du Idiot! Komm, mach hin und zieh dich an, eine Frauenleiche wurde in einem Waldstück nahe der alten B7 gefunden.«

Sam parkt den Dienstwagen kurz hinter der Absperrung. Die Kriminaltechnik ist bereits vor Ort und hat ihre Arbeit aufgenommen. Der Bereitschaftsarzt kommt auf Sam und Oliver zu.

»Es handelt sich um eine weibliche Leiche. Hände und Füße wurden vom Körper abgetrennt und der Kopf fehlt ebenfalls. Außerdem ist die Frau, wie es aussieht, über einen längeren Zeitraum massiv misshandelt worden. Zahlreiche blutige Verletzungen sowie starke Prellungen sind zu erkennen. Der Staatsanwalt bekommt eine Menge Arbeit, Jungs. Ich habe ja schon so einiges zu sehen bekommen, aber das hier?«

Sam hebt die schwarze Plane hoch, um einen Blick auf den Leichnam zu werfen.

»Was glauben Sie?«, fragt Oliver den Arzt. »Wann wurde sie hier abgelegt?«

»Nach meiner Einschätzung erst vor wenigen Stunden, da der Körper kaum von Larven befallen ist. Wenn der Staatsanwalt eingetrudelt ist, bringen wir sie in die Gerichtsmedizin.«

»Wer hat die Frau gefunden, Sam?« Oliver sucht in seiner Jackentasche vergeblich nach einem Schokoriegel. »Mist«, flucht er.

»Suchst du was?«, fragt sein Kollege. »Der Förster hat sie gefunden.«

»Ich brauche dringend was für meinen Zuckerspiegel.«

»Guten Morgen.« Eine resolute Frauenstimme grüßt knapp in Richtung der Männer.

»Hiltrud! Wieder im Dienst? Schön, dich zu sehen!«, ruft Oliver der Staatsanwältin charmant entgegen.

Kurz dreht sie sich zu ihm um. »Für Sie immer noch Frau Nebel, Herr Herzog. Und lassen Sie Ihre abgedroschene Schmeichelei dort, wo sie hingehört: in Ihrer Hose.«

Oliver zieht die Augenbrauen Richtung Stirn. »Na, da ist wohl jemand heute Morgen mit dem falschen Fuß aufgestanden.«

Hiltrud Nebel ignoriert die Äußerung und wendet sich den Technikern zu. Sie wechselt ein paar Worte und erteilt Anweisungen.

»Frau Nebel!«, ruft Oliver und zwinkert Sam dabei zu.

Genervt dreht sie sich kurz zu ihm um und lässt sich im Gespräch mit dem Bereitschaftsarzt nicht unterbrechen.

»Was ist denn das für eine arrogante Ziege?« Sam zieht abfällig die Mundwinkel nach unten.

»Die Nebel war lange weg vom Fenster. Ich dachte nicht, dass sie je wieder als Staatsanwältin arbeiten würde.«

»Warum?«

»Ein Überfall vor mehr als fünf Jahren unmittelbar vor ihrer Haustür. An sich ist sie ganz in Ordnung und immer noch ziemlich attraktiv, wie ich finde.« Oliver betrachtet ihre makellos schlanken Beine. »Komm«, sagt er und stupst Sam in die Seite. »Gib es zu, die Nebel passt auch in dein Beuteschema, oder?«

Sam beißt sich auf die Unterlippe. »Mein Beuteschema?«, wiederholt er. »Du hast keine Ahnung mein Freund. Die ist doch locker über fünfzig und ich stehe definitiv nicht auf alte Fregatten im Trockendock. Die überhebliche Kuh kannst du vögeln.«




KAPITEL 5

Polizeiinspektion Weimar,

2. Oktober, 9:00 Uhr

Oliver

Frustriert über die zähen Ermittlungsarbeiten klappt Oliver gereizt die Akte zu und lehnt sich zurück.

»Ich bin hundemüde und brauche jetzt einen ultrastarken Kaffee und ein extra großes Stück von meinem braunen Gold. Hast du noch einen Schokoriegel in deinem Schreibtisch? Und wie spät ist es überhaupt?« Er reibt sich über die Augen.

»Anna Moreno«, sagt Sam und schiebt Oliver die Schokolade über den Tisch. »In den Akten steht, dass sie vor ihrem Verschwinden als Ärztin im Landkrankenhaus beschäftigt war.«

»Das wissen wir bereits, und weiter?«, fragt Oliver.

»Ich bin überzeugt, dass die Frau oder das Krankenhaus der Schlüssel zur Lösung sind.«

»Inwiefern?«

»Denk doch mal nach. Jede der vermissten Frauen wurde dort schon einmal medizinisch versorgt oder stand auf ähnliche Weise mit der Klinik in Verbindung. Louisa Richard gehörte zum Pflegepersonal, Anna Moreno ist dort angestellte Ärztin und alle anderen waren da in Behandlung.«

»Wir haben das Krankenhauspersonal gründlich befragt, Sam, und wir haben mit jedem Patienten von der Moreno gesprochen. Keine heiße Spur.«

Sam legt die Hände hinter den Kopf. »Und doch sage ich dir, dass hier der Anfang zur Lösung liegt, das riecht meine alte Spürnase förmlich.« Er nickt zur Bestätigung seiner Ausführungen.

Oliver schiebt sich fast den ganzen Riegel in den Mund und stellt die Kaffeemaschine ein.

»Wir brauchen schnellstens Ergebnisse, der Alte sitzt uns im Nacken. Mal überlegen: Die meisten Leute hier werden im Hospital behandelt. Da ist auf den ersten Blick nichts Außergewöhnliches. Korrekt?« Sam nickt. »Alle vermissten Frauen sind schwanger, bis auf die Moreno. Zwei waren zum Zeitpunkt der Entführung im dritten Monat. Es wäre also für den Täter unmöglich, äußerlich festzustellen, ob sich ein potenzielles Opfer in anderen Umständen befindet. Er hat mit Sicherheit Zugang zu Patientendaten. Und dann ist da noch seit gestern der vermisste Siebzigjährige.«

»Der muss nicht zwangsläufig mit den verschollenen Frauen in Verbindung stehen, Oliver. Was ist mit der Wohnung der Moreno?«

»Ergebnislos und sie wurde bereits freigegeben.«

»Meinst du, die Moreno hängt da mit drin?«

»Möglich. So langsam bereitet mir die ganze Sache echte Kopfschmerzen.« Sam massiert sich die kahlen Schläfen. »Mir platzt gleich der Schädel, ich muss mir unbedingt was einwerfen.«

»Seit wann bist du so dünnhäutig?«

»Mit jedem Jahr, das ich älter werde.« Sam ringt sich ein Lächeln ab und holt die Packung mit den Schmerztabletten aus der Schreibtischlade.




KAPITEL 6

Polizeiinspektion Weimar,

2. Oktober, 18:00 Uhr

Oliver

Sam fährt den Computer herunter. »So, Schluss für heute. Und wieder kaum einen einzigen brauchbaren Schritt weiter. Außer, dass die Moreno doch nur ein Zufallsopfer gewesen zu sein scheint oder ein Irrtum. Was soll’s, die Jungs von der Nachtschicht können zur Abwechslung auch mal ihren Kopf anstrengen. Ich fahr jetzt nach Hause und brutzle mir was Leckeres. Scheiß auf alle Diäten. Was, oder sollte ich besser fragen, wer steht bei dir heute Abend auf dem Programm?«

Oliver schmunzelt, als er den Computer ebenfalls ausschaltet. »Du wirst es kaum glauben, aber ich fahre jetzt schnellstens nach Hause, wo mich hoffentlich ein sensationelles Abendessen erwartet.«

»Ehrlich gesagt, habe ich immer noch nicht begriffen, wozu du dich überhaupt noch mit anderen Weibern triffst.«

»Kennst mich doch, Sam, meine Freiheit ist mir heilig, und Lea weiß das.«

»Was weiß sie? Dass du dich nebenher noch mit anderen Frauen amüsierst? Ich bin mir sicher, wenn sie das wüsste, würde sie keine Sekunde zögern und dir den Laufpass geben.«

»Spiel dich hier bloß nicht als Moralapostel auf. Ausgerechnet du.«

»Was soll denn das schon wieder heißen? Ich fahre definitiv nicht zweigleisig, geschweige denn mehrgleisig.«

»Du fährst gar nicht, mein Freund, und das ist dein Problem. Oder hast du doch was am Laufen?«

Die Frage bleibt vorerst unbeantwortet, denn das Team von der Nachtschicht kommt gerade herein. Kurz bespricht Oliver mit einem Kollegen die neuesten Entwicklungen und Erkenntnisse.

»Haut rein, Jungs, und bis morgen.«

Oliver läuft mit Sam zügig Richtung Ausgang.

»Um auf deine Frage von vorhin zurückzukommen: Mit den Weibern habe ich nach wie vor nichts am Hut. Ich dachte, das hättest du in der Zwischenzeit kapiert«, sagt Sam.

»Wäre ja durchaus möglich gewesen, dass du deine Meinung zwischenzeitlich geändert hast.«

»Mit Sicherheit nicht, mein Freund.«

Als sich die Tür des Fahrstuhls öffnet, weht Oliver schon vom Flur aus ein köstlicher Duft entgegen. Kaum hat er den Schlüssel ins Schloss gesteckt, reißt Lea die Wohnungstür auf. Sie fällt ihm um den Hals und küsst ihn.

»Wow, genau das habe ich die letzten vierundzwanzig Stunden vermisst«, flüstert er ihr ins Ohr.

Sie befreit sich ungewohnt schnell aus seiner Umarmung. Oliver hält sie fest.

»Glaub ja nicht, dass ich dich heute noch mal loslasse.«

»Doch, das wirst du, mein Liebling, und zwar jetzt gleich, sonst verbrennt dein Abendessen.«

»Das ist natürlich ein Argument.« Widerwillig gibt er sie frei. »Was hast du denn Leckeres gekocht? Das riecht ja köstlich.«

»Dein Lieblingsessen: Schweinemedaillons mit Gemüse und Gorgonzola.«

»Sehr gut. Wie sagte mein Onkel immer zu meiner Tante, wenn er nach Hause kam?« Lea zuckt die Schultern. »Mach hin, Alte, ich hab Hunger wie ein Russe nach einer halben Flasche Wodka. Und genauso geht es mir jetzt.«

»Bist du betrunken?«, fragt Lea. »Was für ein ungehobelter Kerl, dein Onkel! Und außerdem, wann bist du mal nicht hungrig?«

Oliver zieht sie behutsam an den Armen aus der Küche. »Hungrig nach dir, mein Liebling. Was hältst du von einem kurzen Abstecher ins Schlafzimmer vor dem Essen?« Er küsst Lea den Nacken entlang.

»Keine Chance, Kriminaloberkommissar Herzog, aber wenn du dich für den Rest des Abends anständig benimmst, vielleicht nachher.«

Nach dem Essen wartet Oliver gespannt auf die angekündigte Überraschung.

»Was siehst du mich so an?«, fragt Lea.

»Ich dachte, du hast was für mich?«

Lea lächelt und ihre grünen Augen leuchten im Kerzenschein wie funkelnde Smaragde. Sie reicht ihm ein kleines Kästchen über den Tisch.

»Was ist es?«

»Mach es auf!«

Oliver fühlt sich von Lea aufmerksam beobachtet. Er hofft, die aufkommende Panik gut genug zu verbergen. Vorsichtig öffnet er das Päckchen. Es enthält einen positiven Schwangerschaftstest sowie kleine weiße Babyschuhchen. Oliver schluckt. Deshalb hat sie ihr Weinglas nicht angerührt, denkt er. »Seit wann weißt …?«

»Seit gestern«, fällt Lea ihm ins Wort. »Freust du dich?«

»Das kommt so überraschend. Ich dachte, du verhütest.«

»Ich war ein bisschen nachlässig in den letzten Wochen.« Lea winkt ab. Das Lächeln ist plötzlich aus ihrem Gesicht verschwunden.

Oliver ist sich bewusst, dass sie eine andere Reaktion erwartet hat, und die Enttäuschung ist ihr deutlich anzusehen.

»Lea, bitte, lass uns in Ruhe darüber reden! Ich hatte zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht vor, Vater zu werden.«

»Ich verstehe dich nicht, Oliver. Seit knapp anderthalb Jahren sind wir ein Paar und haben vor, uns übermorgen ein gemeinsames Haus anzusehen. Ich dachte, dass ein Kind früher oder später sowieso dazugehört, aber da habe ich mich wohl getäuscht. Du bist ein Arsch, Oliver Herzog«, sagt Lea fuchtig. »Bei der Arbeit spielst du den harten Kerl, aber wenn es um unsere Zukunft geht, fehlen dir anscheinend die Eier. Erklär mir, wieso!« Wütend funkelt sie ihn an.

»Das geht mir alles zu schnell, Lea, versteh das doch bitte!«

»Zu schnell, zu schnell«, äfft sie ihn nach. »Was erwartest du jetzt?« Ärgerlich schiebt sie den kaum angerührten Teller von sich.

Nun wird Oliver klar, wieso sie gestern von Heirat gesprochen hat.

»Morgen früh habe ich einen Termin bei einer befreundeten Ärztin im Landkrankenhaus. Ich überlasse dir, ob du mitkommst oder nicht. Und noch etwas, Oliver: Ich werde dieses Kind bekommen, mit oder ohne deine Zustimmung.«

Oliver fühlt sich überrumpelt und sein Gewissen spricht eine deutliche Sprache. »Selbstverständlich komme ich morgen mit«, antwortet er gepresst.
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